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In guten  
Händen
In der Schweiz leben rund 15 000 Kinder in 

Pflegefamilien und Heimen. Wer sind sie? 

Warum wachsen sie nicht bei Vater und Mutter 

auf? Und wie fühlt sich das an: Eltern auf Zeit? 

Eine Spurensuche. 

Text: Bettina Leinenbach  Bilder: Gabi Vogt / 13 Photo
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Dossier

Weil sich ihr Sohn 
nach der Scheidung 

nicht um seine 
Tochter kümmern 

konnte, nahmen 
Ines und Edi Schmid 

ihr Enkelkind 
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Wer Familie hat, 
weiss: Es läuft 
nicht immer 
alles rund. Das 
Kind entwi-

ckelt seine eigene Persönlichkeit, 
wächst den Eltern über den Kopf. 
Der negative Einfluss von Freunden 
bereitet Probleme, die Schule, die 
Berufswahl. Meistens jedoch gelingt 
es Eltern, ihren Kindern ein gutes 
Zuhause zu bieten.

In der Schweiz haben alle Min-
derjährigen ein Anrecht darauf, von 
den Menschen, die sich um sie küm-
mern, gut versorgt, gefördert und 
geschützt zu werden. Sind Mama 
und Papa mit dem Elternjob der-
mas  sen überfordert, dass das Wohl 
eines Kindes gefährdet ist und es 
sich nicht angemessen entwickeln 
kann, ist der Staat verpflichtet, ein-
zugreifen.

Der Begriff «Gefährdung» ist in 
diesem Zusammenhang weit gefasst. 
In den meisten Fällen finden sich auf 
Seiten der Eltern mehrere Faktoren, 
die zusammengenommen eine Kri-
se auslösen können: Überforderung, 

psychische Labilität, Krankheit, 
niedriges Bildungsniveau, kein so -
zia les Netzwerk am Wohnort, Tren-
nung vom Partner, von der Partne-
rin, Verschuldung, Alkohol- und 
Substanzmissbrauch, Kriminalität 
und so weiter.

Ein Teil der Mütter und Väter hat 
einen Migrationshintergrund, aber 
oft genug sind die strauchelnden 
Eltern auch Schweizer. Im schlimms-
ten Fall entlädt sich die Wut über das 
eigene Scheitern am Kind, manch-
mal muss es auch mit ansehen, wie 
beispielsweise der Vater die Mutter 
schlägt. Eine weitere Form der Ver-
nachlässigung liegt vor, wenn das 
Kind keinen geregelten Tagesablauf 
hat, wenn es häufig alleine gelassen 
wird und niemand an seinem Bett 
sitzt, wenn es krank ist. Vorausge-
setzt, da ist überhaupt ein Bett.

Falls die Herkunftsfamilie ihren 
Auftrag nicht erfüllen kann, über-
nimmt der Staat symbolisch die Sor-
ge für den jungen Menschen, steht 
ihm bei und nimmt seine Interessen 
wahr. Vertreten wird er in dem Fall 
durch die Kindes- und Erwachse-
nenschutzbehörde (KESB). Dort 
arbeiten Pädagogen, Psychologen, 
Sozialarbeiter und Juristen Seite an 
Seite. Geht eine Meldung ein, ist die 
Behörde verpflichtet, dieser nachzu-
gehen. Die Fachleute klären nicht 
nur ab, sie beraten, begleiten und 
unterstützen die Mütter und Väter 
auch, damit diese ihren Alltag mit 
den Kindern besser meistern kön-
nen. In vielen Fällen gelingt die 
Intervention durch die KESB und 
die sozialen Dienste. Denn: 

Ein Kind gehört zu  
seinen Eltern, aber es  
gehört ihnen nicht. 

>>>

Heute lebt 

Siriwan in Zürich. 

Ihren leiblichen 

Vater sieht sie 

nur noch selten. Lesen Sie bitte weiter auf Seite 17
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Damals, in Thailand, als der junge Mann 
verzweifelt versuchte, sein Leben in den 
Griff zu bekommen und seinem Kind 
ein guter Vater zu sein, muss er gespürt 
haben, wie aussichtslos seine Situation 
;%6@��2)7�92(��(-��',1-(�ç3+)2�73�3*8�
wie möglich nach Asien. Zeit nur für 
Siriwan, regelmässige Mahlzeiten, Gute-
Nacht-Geschichten auf Züritüütsch. 
Wenn der Moment des Abschieds kam, 
brach für das Kind jeweils eine Welt 
zusammen. Zwei Mal durfte es alleine 
2%',�$«6-',�ç-)+)2�92(�.);)-07�*«6�(6)-�
Monate bei den Grosseltern bleiben. 
Obwohl Siriwan ihren Papi vermisste, 
fühlte sie sich bei ihnen geborgen.

Gegen Ende des zweiten Aufenthaltes 
hoffte das Kind auf ein Wunder. Das 
Wunder kam, je nach Perspektive war 
es aber gleichzeitig die Katastrophe. 
Siriwans Vater rief wenige Tage vor dem 
+)40%28)2��«'/ç9+�-2�()6��',;)->�%2@�
Er wirkte instabil. Als er seine Eltern bat, 
die Tochter nicht wieder in den Flieger 
zu setzen, fackelten die ehemalige 
Kindergärtnerin und der frühere Elek-
tromonteur nicht lange. Sie beschlossen 
23',�-2�()67)0&)2��%',8A�3*æ>-)00�(-)�
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tragen. Siriwan war im ersten Moment 
einfach nur erleichtert, die Traurigkeit 
kam erst später dazu.

Das Mädchen wurde in Zürich einge-
schult, kam zur Ruhe und hatte nun 
ein echtes Zuhause. Anfangs skypte es 
sehr oft mit seinem Vater, doch mit der 
Zeit zog es sich mehr und mehr zurück. 
Die Jahre in Thailand, das Alleinsein, 
die Alkoholexzesse des Vaters, seine 
Aggressionen – all das hatte Spuren in 
Siriwans Seele hinterlassen. Die junge 
Frau mit den ausdrucksstarken Augen ist 
immer noch in Therapie. Je älter sie wird, 
desto besser versteht sie, was damals 
geschehen ist. Aber viele ihrer Fragen 

Die Grosseltern 
übernahmen 
Siriwan Schmid ist 16 Jahre alt, sie 
lebt bei ihren Grosseltern Ines, 76, 
und Edi Schmid, 74, in Zürich.

Wenn Siriwan ihre Augen schliesst, 
kommen die Erinnerungen. Nicht wie 
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Diavortrag: Regenzeit, wunderschönes 
Land, grüne Hölle, Blechhütten, Hab-
seligkeiten, wieder eine neue Schule, 
alleine sein, Papi, bekannte und unbe-
kannte Gesichter. Die heute 16-Jährige 
hat die ersten acht Lebensjahre im 
Nordosten Thailands verbracht. Anfangs 
noch mit ihrer thailändischen Mutter 
und ihrem Schweizer Vater, doch sehr 
bald war sie auf sich alleine gestellt. 
Zumindest hat es sich für das Mädchen 
immer mal wieder so angefühlt. Siriwans 
Papi bekam nach der Trennung der 
Eltern zwar das Sorgerecht für sie, aber 
er war nicht wie andere Väter.

Heute wissen Ines und Edi Schmid, 
warum ihr einziger Sohn seine Lehre 
abbrach und als 18-Jähriger die Idee 
hatte, nach Thailand auszuwandern. Sie 
verstehen nun auch besser, wieso er  
dort überstürzt heiratete, immer neue, 
abenteuerliche Geschäftsideen  
entwickelte und warum es ihm nicht 
gelang, mit dem Geld, das sie ihm 
regelmässig schickten, zu haushalten. 
Siriwans Vater war und ist nicht  
charakterschwach, sondern psychisch 
krank. Seit Kurzem hat das Leiden  
auch einen Namen: Schizophrenie. In 
akuten Krankheitsphasen verliert der 
mittlerweile 36-Jährige den Bezug zur 
Realität, fühlt sich verfolgt und bricht 
alle Brücken hinter sich ab. Oder er greift 
zur Flasche.  

bleiben unbeantwortet. Zu ihrer Mutter 
hat sie keinen Kontakt, und die Begeg-
nungen mit ihrem Vater seitdem kann 
sie an einer Hand abzählen. Gerade ist 
er wieder in der Schweiz, wird stationär 
in der Psychiatrie behandelt. Es ist sein 
altes Muster: Wenn er eine schwere 
Krise hat, kommt er heim. Sobald 
)7�-,1�)8;%7�&)77)6�+),8A�ç«',8)8�
er nach Asien. Ines und Edi Schmid 
besuchen ihren Sohn regelmässig. Er 
fragt nach seiner Tochter. Die beiden 
Senioren müssen dann jeweils erklären, 
warum Siriwan nicht mitgekommen ist. 
Meistens versteht er.

Wenn man erlebt, wie liebevoll die drei 
miteinander umgehen, wie selbstver-
ständlich sie über die Vergangenheit, 
das Jetzt und die Zukunft sprechen, hat 
man das Gefühl, dass diese Geschichte 
sich zum Guten gewendet hat. Die 
Grosseltern haben die Elternrolle nicht 
nur angenommen, sondern – trotz ihres 
Alters – komplett ausgefüllt. Als Siriwan 
Schlittschuhlaufen lernen wollte, gingen 
Ines und Edi selbstverständlich mit ihr 
aufs Eis. Und wenn an der Kantons-
schule Elternabend ist, dann sitzen die 
beiden zwischen den anderen Eltern. Die 
Grosseltern wissen, dass Siriwan für ihr 
Leben gerne Klavier spielt, wie wach ihr 
Verstand und wie gross ihr Herz ist, und 
dass sie nicht besonders gerne über ihre 
Geschichte spricht.
�&;3,0�()6��))2%+)6�(-)��ç)+))08)62�

jung hält, ist allen bewusst, dass sich 
das Blatt wenden kann. Doch Ines und 
Edi Schmid haben vorgesorgt. Wenn 
sie nicht mehr in der Lage sein sollten, 
umfassend für die Enkelin da zu sein, 
wird Ines Schmids Bruder mit seiner 
Familie übernehmen. Siriwan ist mit 
dieser Variante einverstanden, denn sie 
weiss, dass das keine Notlösung wäre.

Die Grosseltern füllen die  
Elternrolle – trotz ihres  
Alters – voll und ganz aus.
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Schmids sorgen 
nicht nur für ihre 
Enkelin, sondern 

kümmern sich 
auch um ihren 
kranken Sohn.
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In der Schweiz lebt jedes  
hundertste Kind im Heim 
oder bei einer Pflegefamilie. 

>>>

>>>

Fatima Walser 
gab ihre Tochter 
�,%2%�-2��ç)+)A�
als diese zwei 
Jahre alt war. 

Die meisten Eltern wollen das 
Beste für ihre Kleinen. 

Manchmal fruchten die Hilfs-
massnahmen aber nicht oder nur 
teilweise. Dann kann es passieren, 
dass die Behörden zum Schluss 
kommen, dass es besser ist, ein Kind 
vorübergehend oder dauerhaft aus 
der Herkunftsfamilie herauszuneh-
men. Bis eine solche Fremdunter-
bringung vorgenommen wird, ver-
geht Zeit. Nur, wenn Gesundheit 
und Leben des Kindes akut gefähr-
det sind, wenn es misshandelt oder 
missbraucht wird oder wenn es 
komplett sich selbst überlassen ist, 
muss es schnell gehen. 

Sorge um das Wohl des Kindes

Auch der umgekehrte Weg ist denk-
bar. Nicht selten wenden sich Eltern, 
die am Anschlag sind, an die Behör-
den und bitten um Hilfe. Das erfor-
dert nicht nur Mut und die Fähigkeit, 
über die eigene Situation nachzu-
denken. Es ist auch ein eindrückli-
cher Beweis dafür, dass Mama und 
Papa sehr wohl um ihr Kind und sein 
Wohl besorgt sind. 

In der Schweiz leben schätzungs-
weise 15 000 Kinder und Jugendli-
che in Pflegefamilien oder Heimen 
statt bei ihren leiblichen Eltern; mit 
anderen Worten jedes hundertste 
Kind. Während Teenager eher in 
Einrichtungen unterkommen, hat 
sich gerade bei jüngeren Kindern 
das Pflegefamilien-Modell bewährt. 
Dabei übernehmen andere Erwach-
sene im Alltag die Aufgaben, die 
eigentlich Elternsache wären. 

 Die Gründe liegen auf der Hand: 
Je jünger ein Mensch ist, desto eher 
ist er noch in der Lage, sich an wei-

tere Personen zu binden. Ausserdem 
haben vor allem Kleinkinder ein 
anderes Zeitgefühl, ein Jahr fühlt 
sich wie eine Ewigkeit an. Von Fall 
zu Fall können ganz unterschiedli-
che Arrangements sinnvoll sein. 
Neben der Dauerpflege, bei der das 
Kind komplett in der neuen Familie 
lebt, gibt es auch die sogenannte 
Wochenpflege, bei der es samstags 
und sonntags in die Herkunftsfami-
lie zurückkehrt. Eine Kurzzeitpflege 
kann nötig werden, wenn die Eltern 
beispielsweise erkranken oder in 
ganz seltenen Fällen in Untersu-
chungshaft kommen. Weitere Mo-
delle wie die Entlastungspflege zie-
len darauf ab, Mama und Papa in 
lange anhaltenden, belastenden 
Situationen je nach Bedarf stunden- 
oder tageweise regelmässig etwas 
Luft zu verschaffen.

In der Stadt Zürich kümmert sich 
seit vielen Jahren die Fachstelle Pfle-
gekinder als Teil der sozialen Diens-
te um die Suche, Abklärung, Ver-
mittlung, Aufsicht und Begleitung 
von geeigneten Pflegefamilien. Stel-
lenleiter Peter Hausherr weiss, dass 
eine Fremdplatzierung für die Mäd-
chen und Buben immer ein ein-
schneidendes Erlebnis ist: «Deswe-
gen bemühen wir uns, die jeweils 
am besten passenden Pflegeeltern zu 
finden.»

Häufig gelingt dies auf Anhieb, 
vorausgesetzt, der Fachstelle stehen 
genügend Pflegefamilien zur Verfü-
gung. Die «Ersatzfamilie» kann ent-
weder klassisch aus einem Paar oder 
nur aus einer Person bestehen  
(siehe Infobox Seite 18). Wer sich 
für die anspruchsvolle Aufgabe in -
ter  essiert, muss einen stan-
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>>>

Nur jedes fünfte Pflegekind 
lernt seine neuen Eltern  
erst im Verlauf der  
Vermittlung kennen. 

Shana, ihre  
Mutter und die 
�ç)+))08)62�
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dardisierten Abklärungspro-
zess durchlaufen, bei dem die 
zuständigen Sozialarbeitenden prü-
fen, ob man sich grundsätzlich für 
ein solches Engagement eignet. 
Wenn es zu einem späteren Zeit-
punkt um die Vermittlung eines 
bestimmten Kindes geht, wird die 
Passung zwischen ihm und einer 
möglichen Ersatzfamilie nochmals 
genau geprüft. Das Kind und seine 
leiblichen Eltern werden – wann 
immer möglich – in den Auswahl-
prozess miteinbezogen. Es ist ein 

schmerzlicher Gedanke, aber Mama 
und Papa müssen den Entscheid im 
Interesse ihres Nachwuchses emo-
tional mittragen. 

Aktuell begleiten die Mitarbei-
tenden der Fachstelle 130 Familien 
im Stadtgebiet Zürich, die ein Mäd-
chen, einen Buben oder Geschwister 
bei sich aufgenommen haben. Inter-
essanterweise werden 60 Prozent 
der Kinder von nahen Verwandten 
wie Grosseltern, Tanten oder 
Onkeln betreut. Geschätzte 20 Pro-
zent sind bei Menschen aus 
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>>>

>>>

Viele Kinder sind traumatisiert. 
Das kann belastend für 
die  Pflegeeltern und deren  
leibliche Kinder sein. 

Doris Python 
(Mitte) mit ihrer 
Schwester (l.) 
und einer 
Mitarbeiterin.

dem sozialen Umfeld der Her-
kunftsfamilie untergebracht, bei-
spielsweise bei Paten, der guten 
Freundin der Mutter oder in der 
Nachbarsfamilie. Nur in etwa jedem 
fünften Fall hat das Pflegekind seine 
zweiten Eltern erst im Laufe der Ver-
mittlung kennengelernt.

Ein anspruchsvoller Job

Aus der Perspektive der Mädchen 
und Buben ist es immer gut, wenn 
in dem Moment, in dem ihre ver-
traute Welt zusammenbricht, 
wenigstens ein paar Fixpunkte erhal-
ten bleiben. Oft ist eine Platzierung 
im bekannten Umfeld besser, da die 
Kinder dann beispielsweise weiter 
ihre angestammte Schule besuchen 
können. Geschwister werden mög-
lichst gemeinsam vermittelt. Aber 
selbst wenn sich im nahen Umfeld 
eine potenzielle Pflegefamilie findet, 
sind die Fachleute verpflichtet, den 
Platz erst sorgfältig abzuklären. 

Auf die Pflegeeltern wartet ein 
anspruchsvoller Job: Sie sollen den 
Kindern einen geregelten Alltag 
ermöglichen, ihnen Geborgenheit 
geben und ihr Selbstvertrauen stär-
ken, kurzum, sie müssen für sie sor-
gen. Auf diese Weise entsteht im 
Idealfall eine enge Bindung. Die 
Ersatzeltern müssen aber akzeptie-
ren können, dass die neuen Fami-
lienmitglieder mitunter irritierende 
Verhaltensmuster an den Tag legen. 
«In machen Fällen waren schon 
ganz junge Pflegekinder in ihrer ers-
ten Familie für viele Dinge zustän-
dig: Kleider auswählen, einkaufen, 
alleine essen, sich unter Umständen 
um die Eltern und kleineren 
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Geduld statt 
Druck
Doris Python, 52, ist  
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Geschwister kümmern», 
erläutert Peter Hausherr. «Und jetzt 
sollen sie plötzlich wieder ein Kind 
sein, für das gesorgt wird und an 
dessen Alltagserlebnissen Anteil 
genommen wird?» Eine verunsi-
chernde Situation, die auf beiden 
Seiten grosse Spannungen auslösen 
kann. Die Ankömmlinge brauchen 
viel Zeit, um sich an ihre Rollen zu 
gewöhnen, um zu verstehen, wie die 
neue Familie «tickt» – und umge-
kehrt. Viele Mädchen und Buben 
sind zudem traumatisiert und wei-
sen Entwicklungsrückstände auf.

Finanzielle Unterstützung

Das alles kann nicht nur nervenauf-
reibend, sondern auch sehr belastend 
für die Pflegeeltern und allenfalls 
auch für mit im Haushalt lebende 
leibliche Kinder sein. Darum beglei-
tet die Fachstelle «ihre» Familien 
intensiv, vermittelt und zahlt Beiträ-
ge an Fortbildungen und Supervisi-
onen, um die Zweitmütter und -väter 
und «Geschwister» zu stärken.

Selbstverständlich erhalten die 
Ersatzeltern auch eine finanzielle 
Unterstützung von den leiblichen 
Eltern oder – an deren Stelle – von 
den Städten und Gemeinden, um 
ihre laufenden Kosten decken zu 
können. Hinzu kommt noch eine 
Entschädigung für die geleistete 
Erziehungsarbeit. Je nach Situation 
können so bei Dauerpflege auf den 
Kanton Zürich bezogen zwischen 
900 und 2000 Franken pro Monat 
zusammenkommen. 

Ein zentraler Punkt ist die Bezie-
hung zur Herkunftsfamilie. 

Ein Pflegekind hat ein 
Recht darauf, möglichst 
viel über seine «echten»  
Eltern zu erfahren.
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Auf dem 
Biobauernhof 
können die 
Kinder zur Ruhe 
kommen und 
durchatmen.
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Ein Pflegekind ist wie 
ein  kleiner Planet, um den 
drei Monde kreisen.

>>>

>>>

Die Kinder haben ein Recht 
darauf, möglichst viel über ihre 
«echten» Mamis und Papis zu erfah-
ren. Sie sollten, wenn nichts Gravie-
rendes dagegenspricht, auch weiter-
hin Kontakt zu ihren Eltern haben. 
Und zwar nicht nur, wenn die Rück-
kehr von Beginn an ein erklärtes 
oder zumindest wahrscheinliches 
Ziel ist. Es klingt absurd, aber viele 
Mädchen und Buben wollen mit 
eigenen Augen sehen, dass es ihren 

Eltern trotz allem gut geht. Es ist 
wichtig, dass die Pflegemütter und 
-väter die leiblichen Eltern wert-
schätzen. Auf diese Weise verhin-
dern sie, dass die Kleinen in einen 
Loyalitätskonflikt geraten, und hel-
fen ihnen dabei, ihre eigene Identi-
tät zu entwickeln. 

Wenn sich herausstellt, dass die 
Treffen die Mädchen und Buben zu 
sehr belasten, müssen die Zusam-
menkünfte anders gestaltet oder 
eingestellt werden. Die Behörden 
prüfen – gemeinsam mit allen Betei-
ligten – in regelmässigen Abstän-
den, ob eine Rückkehr des Kindes 
in seine Herkunftsfamilie möglich 
ist. Falls nichts dagegenspricht, wird 
auch dieser Schritt sorgfältig und 
mit Umsicht geplant.

Ein Pflegekind ist wie ein kleiner 
Planet, um den drei Monde 

Falls Schmids 

einmal nicht 

mehr da sein 

können, wird 

Siriwans Onkel 

einspringen.
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Mit der spannenden Schnitzeljagd durch 
deine Stadt unterstützt du Hilfsprojekte.

ERLEB WAS. UND HILF DAMIT 
DEN KINDERN AUF DER WELT.

RAIL BON

Jetzt mitmachen!
Jetzt mitmachen!

Buchen Sie Ihre Startzeit auf www.familytrail.ch. 
Gegen Abgabe dieses RailBons und Ihrer  
Reservationsbestätigung erhalten Sie beim  
Ticketkauf am ÖV-Schalter CHF 15 Rabatt  
auf Ihre Buchung.

Gültig auf den Familytrails in Zürich, Bern und Basel. 
Keine Ermässigung auf den optionalen Schlussapéro. 
Gültig auf Ihre Online-Buchung bis 18 Teilnehmer mit  
Startdatum bis 31. Dezember 2017 oder solange Vorrat.  
Es kann maximal ein Bon pro Buchung eingelöst  
werden. Nicht kumulierbar mit weiteren Rabatten.

Pay-Serie: 0217 0000 2104 

CHF 15
RABATT 

AUF FAMILYTRAIL-

BUCHUNGEN 

IN ZÜRICH, BERN 

UND BASEL.

Mit freundlicher Unterstützung von

FT_Fritz+Fraenzi_RailBon_210x141mm.indd   1 22.05.17   16:42

kreisen: Da wäre die Her-
kunftsfamilie, die trotz allem eine 
emotionale Bindung zu ihm hat, 
dann die Pflegeeltern, die die leibli-
chen Eltern vertreten, und natürlich 
die Fachleute, Beistände, Behörden-
vertreter. Man braucht nicht viel 
Fantasie, um sich vorzustellen, wie 
dicht der Verkehr auf den Umlauf-
bahnen werden kann. Kollisionen 
lassen sich fast nicht vermeiden. 
Solange aber alle Beteiligten akzep-
tieren, dass der kleine Planet das 
Zentrum des Universums ist und 
alle nur wegen ihm hier sind, kann 
es gelingen. 

Die Zürcher Fachstelle Pflegekin-
der ist ein öffentlicher Dienst. In 
manchen Fällen genügt es aber 
nicht, wenn die Sozialarbeitenden 
nur zu Bürozeiten erreichbar sind. 
Es gibt komplexe Pflegesituationen, 

bei denen sowohl die Kinder und 
Jugendlichen als auch die Pflege-
eltern eine besonders engmaschige 
Unterstützung brauchen, damit die 
Fremdunterbringung gelingt und 
die Minderjährigen zur Ruhe kom-
men können.

Bussola ist eines von verschiede-
nen Unternehmen im Bereich der 
Familienpflege, das sich auf genau 
solche Situationen spezialisiert hat. 
Der in der Ostschweiz ansässige 
Anbieter begleitet rund 40 Pflege-
familien im eher ländlichen Raum. 
«Wir sind an 365 Tagen im Jahr 
rund um die Uhr erreichbar, damit 
wir bei Krisen oder in Notlagen 
schnell und flexibel handeln kön-
nen», erläutert  Gabriele Buss, So -
zialpädagogin und Mitglied der 
Geschäftsleitung. Heisst: Wenn sich 
in einer Herkunftsfamilie eine 
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Mit der spannenden Schnitzeljagd durch 
deine Stadt unterstützt du Hilfsprojekte.
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Buchen Sie Ihre Startzeit auf www.familytrail.ch. 
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Ticketkauf am ÖV-Schalter CHF 15 Rabatt  
auf Ihre Buchung.

Gültig auf den Familytrails in Zürich, Bern und Basel. 
Keine Ermässigung auf den optionalen Schlussapéro. 
Gültig auf Ihre Online-Buchung bis 18 Teilnehmer mit  
Startdatum bis 31. Dezember 2017 oder solange Vorrat.  
Es kann maximal ein Bon pro Buchung eingelöst  
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Shana, ihre 
Mutter und ihre 
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Bettina Leinenbach

Situa tion zuspitzt, kann Bussola – 
mit dem Mandat der zuständigen 
Behörden – binnen 24 Stunden 
einen geeigneten Platz in einer Pfle-
gefamilie bereitstellen. Und wenn es 
dort zu einer schwierigen Entwick-
lung kommt, sind die Bussola-Mit-
arbeiter auch schnell zur Stelle, um 
Konflikte zu entschärfen.

Letztes Jahr hat Bussola insge-
samt 103 Minderjährige fremdplat-
ziert, zwei Drittel davon waren 
Teenager, und häufig ging es um 
eine Art Auszeit. «Wir beobachten, 
dass die Anfragen steigen; die defi-

«Die Fremdunterbringungen 
sind rückläufig», sagt 
Gabriele Buss, Sozialpädagogin.

nitiven Fremdunterbringungen sind 
aber rückläufig», so Buss. «Es gelingt 
den sozialen Diensten immer häufi-
ger, mit ambulanten Massnahmen 
wie Erziehungsberatung, Schulso-
zial arbeit oder Familienbegleitung  
eine Fremdunterbringung zu ver-
hindern.» 

Die Fachfrau begrüsst diese Ent-
wicklung ausdrücklich, zeige sie 
doch, dass man auf einem guten 
Weg sei. «Wir sind aber erst dann 
am Ziel, wenn alle Kinder in ihren 
Herkunftsfamilien aufwachsen kön-
nen.» >>>
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Das Modell 
funktioniert
Shana Walser ist 13 Jahre alt, 
ihre leibliche Mutter Fatima 
Walser 48. Shana lebt werktags 
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Alle kommen aus Zürich. 
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Hilfe des Fotoalbums, das ihre Mutter 
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lichen Eindrücken, die der Rückblick 
mit sich bringen würde.

Fatima Walser, Shanas Mama, 
hat hingegen keinen Augenblick 
vergessen. Es ist alles noch da, ein-
graviert in ihre Seele: die schönen 
Momente, aber auch die Erinnerung 
%2�(-)��2+78A� )6>;)-ç92+�92(�
Ausweglosigkeit, die sie damals, vor 
über 13 Jahren, empfand. Die heute 
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Marokkanerin arbeitete schon bald als 
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trat, wurde sie schwanger, freute sich 
auf das Kind. Der werdende Vater 
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Frau aus dem Gleichgewicht. Sie 
konnte nicht mehr schlafen und nicht 
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Angst, nicht mehr für das Kind da 
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griffen die Massnahmen nicht wie 
erhofft. Die Mutter kümmerte sich 
liebevoll um ihr Kind, sie selbst schien 
aber vor den Augen der anderen 
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Jahren schlug eine Familienbeglei-
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fassen könne. Wohlgemerkt ohne 
Behördenanordnung, auf freiwilliger 
Basis. Denn: Es gab eigentlich nur eine 
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so einfach.

Fatima besuchte ihr Kind im Heim, 
verbrachte viel Zeit mit ihm, kehrte 
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anderen Menschen teilen. Die Mutter 
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sagen, wenn es sprechen könnte?
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)&)2*%007A�2%',�:362)�>9�&0-'/)2@�
�-)�;9778)2�2%',�1)(->-2-7',)2�
�&/0�692+)2A�(%77�-,6�!927',�2%',�
leiblichen Kindern nicht in Erfüllung 
gehen würde. Die Erwachsenenbild-
2)6-2�92(�()6��',9073>-%0%6&)-8)6�
blickten dennoch nach vorne. Als das 
Paar sich über die Möglichkeit einer 
�(348-32�-2*361-)68)A�æ)0�%9',�(%7�
�8-',;368�Y�ç)+))08)627',%*8Z@��-00=�
�%,0)6�92(��3+)6��=+)6�;%6)2�3**)2�
*«6�(-)7)��¥+0-',/)-8A�>91%0�)6�%07�
Kind ebenfalls fremdbetreut worden 
;%6@��%�7-)�-,6��)&)2�1-8�)-2)1��-2(�
teilen wollten, bewarben sie sich bei 
()6�$«6',)6��%',78)00)��ç)+)/-2()6�
%07��ç)+))08)62@
�',;)6�>9�7%+)2A�3&�)7�$9*%00�

war oder ob eine aufmerksame 
Mitarbeiterin erkannte, wie gut die 
�%1-0-)2�Q�>91-2()78�%9*�()1��%4-)6�
Q�>97%11)24%77)2@��)()2*%007�
schlug man Fatima das Ehepaar als 
1¥+0-',)��ç)+))08)62�:36@��-)��-2(7O
mutter wünschte sich weltoffene, 
830)6%28)��)>9+74)6732)2�*«6�-,6)�
�3',8)6@��%�)-2�)678)7��6)**)2�+98�
gelaufen war, wagte Fatima Walser 
()2�2�',78)2��',6-88@��92�73008)�%9',�
�,%2%��-00=�92(��3+)6�/)22)20)62)2@�
!�,6)2(�7-',�(-)��6;%',7)2)2�;)-8)6�
beschnupperten, hatte die damals 
$;)-.�,6-+)A�(-)�2361%0)6;)-7)�),)6�
abwartend war, genug von der vor-
nehmen Zurückhaltung und spielte 
1-8�()2��ç)+))08)62�-2�74)A�%07�/)22)�
sie sie schon seit Jahren. Bei einem 

Die Kindsmutter wünschte 
sich weltoffene, tolerante  
Bezugspersonen für Shana.



Ein gutes Team: 
Shana lebt 

während der 
Woche bei Roger 

und Lilly.

dritten Treffen durfte Shana dann ein 

paar Stunden im fremden Haushalt 

verbringen. Dort schlief sie prompt 

ein. Ein riesiger Vertrauensbeweis. Als 

die Mitarbeiterin der Fachstelle Fatima 

Walser fragte, ob sie weitere Kandi-

daten kennenlernen wolle, schüttelte 

diese den Kopf. Warum auch? Es war 

mehr als offensichtlich, dass Shana 

sich entschieden hatte.

Aus dem kleinen Mädchen von 

damals ist längst ein Teenager 

geworden. Seit elf Jahren hat Shana 

zwei Lebensmittelpunkte: Werktags 

wohnt sie bei Lilly und Roger, geht 

dort in die Quartierschule, an den 

Wochenenden lebt sie bei ihrer Mama. 

Manchmal ist auch alles anders, 

dann gehört das Wochenende den 

�ç)+))08)62�3()6�%00)�928)62),1)2�
gemeinsam etwas. 

Shana, Fatima, Lilly und Roger 

sind eine Familie. Das ungewöhnliche 

Modell funktioniert. Es ist aber kein 

Selbstläufer. Mit der dauerhaften 

Unterstützung der Mitabeitenden 

der zuständigen Stellen haben die 

Erwachsenen realisiert, wie wichtig 

es ist, miteinander zu reden. Nicht 

nur über das Kind, sondern auch über 

eigene Werte, Erfahrungen und Erwar-

tungen. Je genauer alle einschätzen 

können, was und wie die anderen 

Beteiligten denken, desto besser. 

Die Übergänge, wenn Shana die 

Familie «wechselt», sind etwas 

besonders. Eine Seite muss loslassen, 

Vertrauen haben, die andere Seite gibt 

das Versprechen, ihr Bestes zu geben. 

Als Fatima vor einiger Zeit an Brust-

krebs erkrankte, wusste sie eines: 

Egal, was die Zukunft bringen würde, 

Shana war und ist bei Lilly und Roger 

in den besten Händen.
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Frau Wiemann, Sie haben unzählige 
�ç)+)/-2()6�%9*�-,6)1�!)+�&)+0)--
8)8@�!-)�*«,08�)7�7-',�%2A�;)22�1%2�
plötzlich nicht mehr bei seinen leibli-
',)2��08)62�0)&)2�/%22A�0)&)2�(%6*H
Das ist immer eine Katastrophe, ein 
tiefer Einschnitt ins Leben – unab-
hängig davon, was die Mädchen und 
Jungen vorher erlebt haben. Sie füh-
len sich in dieser Situation überwäl-
tigt und ohnmächtig.
�%&)-�;96()2�7-)�%97�()6��%1-0-)�
+)2311)2A�(%1-8�)7�-,2)2�&)77)6�
+),8A�3()6H
Diesen Zusammenhang können vor 
allem jüngere Kinder nicht herstel-
len. Sie haben das Gefühl, sie hätten 
Fehler gemacht, fühlen sich schuldig. 
Denken Sie an Sechs- oder Sieben-
jährige. Die sind ausserordentlich 
solidarisch mit ihren Eltern und 
bleiben auch loyal, obwohl sie tief in 
sich spüren, dass Mama und Papa 
ihnen nicht das geben können, was 
sie brauchen. Selbst wenn die Klei-
nen direkte oder indirekte Gewalt 
erlebt haben, empfinden sie neben 
Angst auch Zuneigung zu und Liebe 
für Mama und Papa. Das sind wider-
sprüchliche Gefühle, die auch wir 
Erwachsenen nur schwer miteinan-
der in Einklang bringen können.
�78�)7�;)2-+)6�&)0%78)2(A�;)22�(-)�
�-2()6�&)6)-87�*6«,�%97�-,6)6��%1-0-)�
+)2311)2�;)6()2H
Das hat man lange geglaubt. Heute 
wissen wir, dass sich eine frühzeitige 
Trennung dennoch als Bruch in der 
eigenen Biografie niederschlägt. Der 

wirkt lebenslang auf die Persönlich-
keit eines Menschen. Wenn man ein 
Baby fremdplatziert, dann verliert 
es nicht nur seine Bezugspersonen, 
sondern auch die gewohnte Umge-
bung, die bekannten Gegenstände, 
den Familiengeruch. Die frühe Ent-
wurzelung verursacht seelische Ver-
letzungen, gerade weil Kleinkinder 
nicht durch Denken abstrahieren 
können.
!-)�>)-+8�7-',�(-)7)6��',3'/A�;)22�
(-)��-2()6�-2�()6�2)9)2��%1-0-)�
%2/311)2H
Die einen Kinder weinen und signa-
lisieren damit deutlich, wie verunsi-
chert und überfordert sie sind. 
Andere tun so, als sei nichts gewesen. 
Dieses Verhalten zeigt, dass diese 
Mädchen und Jungen bereits früh 
gelernt haben, ihre Gefühle abzu-
spalten.
!-)�)60)&)2��9+)2(0-',)�)-2)��6)1(-
40%8>-)692+H
Manche Teenager melden sich selbst 
bei der Kindesschutzbehörde, weil 
sie es daheim nicht mehr aushalten. 
Umgekehrt werden auch Eltern vor-
stellig, die sagen: Wir schaffen es 
nicht mehr mit dem pubertierenden 
Jugendlichen. Obwohl das gegen-
sätzlich klingt, gibt es Parallelen: In 
beiden Fällen sind erneut gemischte 
Gefühle im Spiel. Enttäuschung und 
Wut neben Sehnsucht nach Norma-
lität und Zuneigung. Wenn ein Kind 
seine Eltern ablehnt, dann kann es 
sich selbst auch nicht komplett lie-
ben. Es ist ein Teil dieser Eltern. 

�¥22)2��ç)+)/-2()6�0)62)2A�1-8�
-,6)2�;-()6746«',0-',)2��)*«,0)2�
91>9+),)2H
Ja. Kinder, die von ihren Eltern 
getrennt wurden, wollen verstehen, 
warum das passiert ist. Dabei ist es 
hilfreich, ihnen bewusst zu machen, 
dass ihre Mütter und Väter seelisch 
«beschädigt» sind. Oft haben sie 
nicht gelernt, wie man Bindungen 
eingeht. Man kann aber nur das wei-
tergeben, was man selbst erfahren 
und verinnerlicht hat. 
�2;-)*)62H
Ich glaube, dass die meisten Erwach-
senen, denen man die Kinder weg-
nehmen musste, in ihrer Vergangen-
heit traumatisiert wurden und dabei 
gelernt haben, ihre Gefühle abzu-
schalten. Die Emotionen lassen sich 
nicht beliebig wieder einschalten. 
Traumatisierten Menschen fehlt oft-
mals das Einfühlungsvermögen in 
andere. Das ist aber eine Grundvor-
aussetzung für die Fähigkeit, Kinder 
zu versorgen. 
!%7�7',0%+)2��-)�:36H
Sobald die Kinder und Jugendlichen 
verstehen, dass es sich bei ihren 
Eltern um seelisch verletzte Men-
schen handelt, die ihre Mutter- oder 
Vaterrolle nicht angemessen über-
nehmen konnten, ist ein wichtiger 
Schritt getan. Dann kann die Wut in 
Trauer umgewandelt werden und es 
beginnt so etwas wie «Aussöhnen» 
oder «Frieden schliessen». Manche 
Betroffene schaffen diesen Schritt 
bereits sehr früh. 

Wenn Kinder ihre Eltern verlassen müssen, ist das immer eine Katastrophe. Was in  
(-)7)2���(',)2�92(��9&)2�:36+),8A�;-)�(-)��ç)+)*%1-0-)�(%1-8�91+),)2�73008)�92(� 
warum sie gut daran tut, die leiblichen Eltern nicht von ihrem Sockel zu stossen, weiss  
die Familientherapeutin Irmela Wiemann.  Interview: Bettina Leinenbach 

«Liebe allein reicht nicht» 
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altes Leben, obwohl sie nachweislich 
:)62%',0�77-+8�92( 3̂()6�1-77,%2-
()08�;96()2@�!-)�-78�(%7�>9�)6/0�6)2H
Sie schützen sich vor ihrem Schmerz, 
wenn sie davon ausgehen, dass die 
leibliche Familie toll ist. Und es gibt 
diesen gesellschaftlichen Mythos, 
dass Kinder zwangsläufig nach ihren 
Eltern kommen. Wenn also Mama 
und Papa «schlecht» sind, dann bin 
ich es auch. Stellt das Kind die Her-
kunftsfamilie hingegen auf einen 
Sockel, ist es selbst auch wertvoll. 
Und schon ist zumindest ein Teil 
seines Kummers abgemildert.
�ç)+))08)62�7-2(�2-',8�7)08)2� 
:)679',8A�(-)��)6/92*87*%1-0-)�:32�
)&)2�(-)7)1��3'/)0�>9�78377)2@��78�
(%7�/09+H
Nein, da man damit das Kind trifft. 
Warum erfindet es diese heile Welt? 
Weil es seine Eltern vermisst und 
weil der Wunsch nach einer «nor-
malen» Vergangenheit stark ist. Statt 
es zu überführen, sollten die Pflege-
eltern seine Gefühle aufgreifen. 
Wenn also mal wieder eine Geschich-
te kommt, in der die leibliche Mutter 
die tollsten Menüs gekocht hat, 
könnte die neue Familie sagen: Wir 
merken, dass dir deine Mama gerade 
sehr fehlt.

 -)0)��)27',)2�+0%9&)2A�)-2��-2(�
&6%9',)�:32�7)-2)2��ç)+))08)62�:36�
%00)1�>;)-��-2+)B��-)&)�92(��)&36-
+)2,)-8@��)2«+8�(%7H
Ich würde einen Schritt weitergehen. 
Die Ersatzeltern haben es immer mit 
einem seelisch verletzten Kind zu 
tun, das eine heilende Atmosphäre 
braucht, einen sicheren Ort, in dem 
es gefördert und gefordert wird. Die 
Erziehungsrezepte, die bei den leib-
lichen Kindern der Pflegeeltern ge -
klappt haben, müssen überdacht 
werden. Ein Timeout im Zimmer 
kann als bedrohlich gesehen werden. 
Das neue Kind wird unter Umstän-
den in Panik geraten, da es nicht 
alleine sein kann, oder es sieht als 
bewiesen an, nicht geliebt zu werden.
!)0',)��92/8)�1«77)2�(-)�2)9)2�
�08)62�23',�&)6«'/7-',8-+)2H
Sie haben nicht nur den Auftrag, für 
das Kind zu sorgen, sie sollten auch 

�61)0%�!-)1%22 ist eine ausgewiesene 
Expertin in der Beratung und Begleitung 
:32��ç)+)OA��(348-:O�92(��)6/92*87*%1-0-)2@�
�-)�:)6¥**)280-',8��«',)6�>91��,)1%�92(�
0)-8)8��368&-0(92+7:)6%278%0892+)2@��-)� 
�7=',3O�92(��%1-0-)28,)6%4)98-2�0)&8�-2� 
()6���,)�:32��6%2/*968@� 
;;;@-61)0%;-)1%22@()

Zur Person

Die Erziehungsrezepte, die 
bei den leiblichen Kindern 
geklappt haben, müssen  
überdacht werden. 

den leiblichen Eltern einen Platz im 
Leben des Kindes einräumen. Das 
ist ein wichtiges Signal: Wir achten 
deine erste Mama und deinen ersten 
Papa. Und natürlich dürfen sie in 
deinem Herzen bleiben. Dort ist 
Platz für uns alle.

Y�98-7197Z�/3118�%97�()1��6-)',-7',)2�92(�

&)()98)8�Y7),6�%9*�7-',�&)>3+)2�7)-2Z@��)863**)2)�

2),1)2�-,6)��1;)08�%2()67�;%,6@��&)6�;-)� 

()2/)2A�*«,0)2A�,%2()02�7-)H��27)6)��22�,)692+�

%2�)-2�+6377)7��,)1%�-2�()6��9+978O�97+%&)@

Im nächsten Heft:

Autismus

B
ild

: i
S

to
ck

ph
ot

o


